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An das Frankenland.

Frankonia! Land voll Väterruhm und Macht, 

Des Urzeitdunkel helle Morgenpracht, 

Der milden Christuslehre früh durchglüht, 

Eröffne deinen Wundersagenschacht. 

Den Forscher schreckt nicht düstrer Höhlen Graus, 

Nicht ein basaltgefügtes Riesenhaus. 

Er schwingt in kräft’ger Hand den Zauberstab, 

Und eine Schar Gestalten wallt heraus. 

Gestalten, stolz vom Kronenreif umlaubt, 

Gestalten, mit dem Heil’genschein ums Haupt. 

Gestalten auch, die schattenhaft und bleich, 

Sind allen Glanzes, allen Schmucks beraubt.

Ein wimmelnd Heer drängt aus dem Felsentor 

Der düstern Urzeit, tritt gigantisch vor, 

Bricht aus dem fernen Orient sich Bahn; 

Ein Heer, das seine Heimat dort verlor. 

Der Donau Woge rauscht um Schiff und Floß, 

Sie trägt das Volk, vertrieben, heimatlos; 

Mit starker Hand erkämpft sich ein Asyl 

Das Volk des Ostens in des Westens Schoß. 



» 2 « » 3 «

Der Herrscher lange Reihen wandeln kühn, 

Schlachttosen schallt durch Wälder, dicht und grün, 

Und endlos wogt der Völkerstämme Kampf, 

Um den der frühe Nebelschleier zieh’n. 

Ein Priester wandelt durch das Morgenrot, 

Hoch ragt das Kreuz! Es hört ein neu Gebot 

Das Volk der Höhn, doch nah der Herrscherburg 

Stirbt Gottes Bote blut’gen Martyrtod. — 

Der Vorzeit Sage weiht Gebirg und Tal; 

Sie spinnt um Klostertrümmer bleichen Strahl. 

Sie wandelt durch der Burgruinen Schutt 

Und flüstert über manchem Totenmal. 

Von Bach und Quelle singt, von Kreuz und Baum, 

Von Bet- und Bildstock, benedeitem Raum, 

Von manchem Wunder uns der Sage Mund, 

Ausdeutend früher Zeiten Märchentraum. 

Dort schweben irre Lichtlein überm Moor, 

Dort tritt ein Zwerg aus starrem Fels hervor, 

Dort glüht, wie Kohlenglut, ein goldner Hort, 

Dort rauscht aus stillem See der Nix empor. 

Das ist urew’ger Poesie Gewalt,

Ihr jugendliches Antlitz wird nicht alt.

Sie gleicht dem Memnon, der im Morgenstrahl

Der Mutter denkend, Wundertöne hallt.

Das ist der Volksmund, der bedeutsam spricht, 

Oft in der Rede schüchtern, einfach, schlicht; 

Doch streuend reichliche Gedankensaat,

Oft reicher, als manch prunkendes Gedicht. 

Frankonia! Du reiches Sagenland, 

Dir übergibt des Forschers reine Hand 

Die Sagen, die er, dich durchwandernd froh, 

In deinen Bergen, deinen Wäldern fand. 

Es ist ein Vätergut, dir aufgespart, 

Was Sagenmund durch mich dir offenbart; 

Vertrauend leg ich das in deine Hut, 

Veracht es nicht und halt es treu bewahrt.
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Einleitung

Indem ich mit einem neuen Unternehmen im Bereich der 

deutschen Volkssage hervortrete, welches ich neben mei-

nem „Sagenschatz des Thüringer Landes” fortzuführen 

und zu beendigen hoffe, bin ich mir mit großer Dank-

barkeit der Anerkennung bewusst, die meinen Bestre-

bungen auf diesem anziehenden Gebiet, ich kann sagen, 

fast allseitig zu Teil geworden ist. Solche Anerkennung 

ist erforderlich, um zu unermüdlichem Weiterforschen 

lebhaft und stets von Neuem anzuregen, und der beste 

Dank dafür von meiner Seite wird immer der sein, die 

Sage des Volks mit dauernder unerschütterlicher Liebe 

fortzupflegen und den Anbau dieser lieblichen Poesie-

blüte immer mehr zu empfehlen und zu verbreiten. Ich 

werde dies tun, so weit meine Kräfte reichen, wobei mich 

das gute Bewusstsein leitet, dem Volk ein hochwertes 

Nationalgut retten zu helfen.  

Dass ich meinen Sammeleifer nächst Thüringen und dem 

Land Franken zuwende, ist sehr natürlich; waren doch 

beide Länder einst nur eins.

Auf der Grenzscheide zwischen diesen beiden Ländern 

wohnend, folglich jedem gleich nah, in jedem gleich 

heimisch, lernte ich bald erkennen, dass auch Franken 

eine Fülle Volkssagen im Schoße seiner Berge und Wäl-

der, seiner Schlösser und Burgen, seiner Kirchen und 

Kapellen, an den Ufern seines Stromes und seiner stillen 

Flüsse hegt und in sich hält, die zum größeren Teil noch 

unbekannt, nirgends vollzählig in der Weise gesammelt 
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sind, die ich zu befolgen pflege. Dass diese Weise keine 

unrichtige, davon überzeuge ich mich mehr und mehr und 

werde sie ferner beibehalten.

Die Sagen Frankens tragen im Allgemeinen ganz den-

selben Charakter der Sagen des übrigen Deutschlands. 

Sie sind teils urzeitlich, oder später geschichtlich, in 

Chroniken aufbewahrt; teils örtlich, und dann immer 

wie überall mehr volksmündlich, und es ist dabei nur 

das als besonders charakteristisch hervorzuheben, was 

entschieden vorwaltet. Dies ist zunächst bemerkbar, als 

Heiligen- und Wundersage, im herrschenden Glauben 

und im Kult des Landes von selbst begründet. Aber ge-

rade die oft legendenähnlichen Wundersagen tragen 

meist eine echt poetische Färbung. Das Wunder, „des 

Glaubens liebstes Kind”, ist selbst Poesie.

Und wie es immer zu geschehen pflegt im frischen Leben 

des Volkes, neben der Unbedenklichkeit, mit der das 

Wunder geglaubt wird, neben dem Ernst der Andacht 

geht unbefangen das kindliche Wesen der Sage oft 

scherzend und heiter hin. Marien- und Heiligenbilder 

wandern, kehren zurück an die Orte, die sie gezwungen 

verlassen mussten; gebenedeite Orte gewähren Asyle, 

geweihte Höhlen schützen ihre Besucher vor Leibes- und 

Lebensgefahr; es kann da niemand Schaden nehmen, 

wo aus der unermesslichen Liebesfülle Gottes Heil und 

Hilfe von oben quillt. Die Poesie, und hauptsächlich die 

Poesie der Sage, sieht alles nur im Lichte der Versöhnung, 

der Allliebe; selten berührt sie Kirchenzwiste und Welt-

zerwürfnisse, und schlägt mitunter doch etwas dahin 
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ist charakteristisch für Ebenen und sanft gehügelte Land-

striche.

Diese Andeutungen werden künftig weiter auszuführen 

sein. Ich beabsichtige solche Ausführungen in einem 

selbstständigen Buch, welches sich über das Wesen der 

Volkssagen ausführlich verbreiten, Quellen namhaft ma-

chen, und nachweisen, und, wie ich schon in einem Vor-

wort zum Thüringischen Sagenschatz angedeutet habe, 

Schlüssel und Kommentar enthalten soll, nur kann ich 

solche Arbeit erst in einigen Jahren versprechen. Darin 

soll über die thüringische, wie über diese fränkische 

Sagensammlung, genaue Rechenschaft abgelegt werden.

Der vorliegende Band umfasst die Sagen von einem 

großen Teil Unterfrankens. Es werden die Ursagen des 

Landes billig vorangestellt, dann eröffnet das Rhönge-

birge den  Sagenzug.

Dieser beginnt im äußersten Norden, schlingt einen Teil 

Buchoniens in seinen Kreis, und breitet sich im Südwesten 

bis zum Bette der Sinn, im Südosten bis zu dem der 

fränkischen Saale aus, bis wo die berühmte Salzburg, 

eine Marksäule gegen das heute so genannte Grabfeld, 

steht. Dieses umschließt ein noch größeres Sagengebiet, 

umfasst das ganze fränkische Henneberg, reiht sich an 

vielen Punkten an die betreffenden Kreise im Sagen-

schatz des Thüringer Landes, und nimmt den Lauf des 

Mains im Ost und Südost gegen Oberfranken, südlich 

den der Werrn als Grenze an.

Bei einem so umfassenden Terrain liegt es gänzlich außer 

der Möglichkeit, alle und jede örtliche Tradition zu 

Deutendes durch, so sieht der Kundige sogleich, dass es 

ein Anflug späterer Zeiten, ein fremdes Pfropfreis auf 

dem grünen, Vogelgesang durchklungenen Wunder-

baum der Sage ist, der blütenvoll und schattenreich, 

heiligen  Gottesfrieden  rauscht.

Sodann walten in Franken entschieden vor die Sagen von 

versunkenen Burgen und Ortschaften, deren Bewohner 

meist in Folge zügellosen Lebens das strafende Gottes-

urteil traf. Die große Menge Burgruinen und wüste Burg-

stätten im Lande Franken, deren teilweise Zerstörung 

durch die verkörperte Tortur, den Bauernkrieg, erfolgte, 

lassen das Festwurzeln dieser Tradition im Glauben des 

Volkes natürlich erscheinen; das Versinken in einer 

Nacht möchte hindeuten auf die schreckhafte Über-

raschung, mit welcher die empörten Bauern den sicheren, 

und am Volke vielfach frevelnden Rittern, wie ein ver-

heerendes Ungewitter nahten; nächst dem trifft die Tra-

dition hier wunderbar zusammen mit einem morali-

schen Begriff, den die Sprache tief bedeutsam bezeichnet: 

in Laster, in Verbrechen, in Gottlosigkeit versunken.

Dass sich, wie überall, so auch in Franken, an die 

Burgruinen auch die traditionelle Erscheinung wan-

delnder, auf Erlösung hoffender Jungfrauen knüpft, als 

Hüterinnen von Schätzen mit besonderer Bedingung der 

Erlösung, zeigt uns, wie allverbreitet, tiefwurzelnd, un-

austilgbar diese Inkarnation der Sage ist.

Häufiger fast als in Thüringen begegnet in Franken die 

Nixensage; die geräuschlosen Flüsse, die stillen Weiher 

und Seen des Landes begünstigen sie; ihr Hervortreten 
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Ur- Sagen 

des 

Frankenlandes
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erfahren, mögen daher die Kundigen, wenn sie finden, 

dass dem Sammler so manche Sage noch entging, dieses 

nicht als Rüge fühlen lassen, vielmehr durch gütige 

Mitteilung des Entgangenen bereichernd mitwirken, 

dass möglichst vollständig der Schatz vaterländischer 

Sagen an das Licht gezogen werde. Es ist mir bei man-

cher verständigen Kritik begegnet, dass mir Sagen, die 

der Kritiker vermisste, zwar angedeutet, aber dennoch 

nicht mitgeteilt worden sind. Es passt auch hierher das 

von mir öfters angezogene Beispiel eines Botanikers, der 

dem Florilegium obliegt. Wie wäre es möglich, dass er 

auf einem Gange alles, was im Lande wächst und blüht, 

zusammenfände? Viele Sagen blühen aller Orten, auf 

allen Triften, allgemein verbreiteten Pflanzen gleich, 

andere bergen sich in Felsgeklüft, in Waldesdunkel, in 

feuchte Moore; sie wollen sorgsam gesucht sein und 

blühen nicht den ganzen Sommer lang. Die Sage selbst 

drückt dieses durch die Glücksblume aus, diese, die 

Blume, bedingt rechte Zeit und einen prädestinierten 

Finder, jene, die Sage, wenn nicht ebenfalls einen sol-

chen, doch  einen unermüdlichen Sammler.
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wurde später das in Deutschland liegende Gebiet, das 

von dem fränkischen Stammvolk bewohnt wurde, Ost-

franken genannt, weil es Frankogallien östlich lag, und 

nur von diesem Ostfranken ist in den nachfolgenden 

Sagen aus der Frühzeit des Landes und Volkes die Rede.

1. Des Frankenlandes Name
Über den Namen Frank und Franken haben die Gelehrten 

mancherlei Meinung und Mutmaßung aufgestellt. Ein 

alter mythischer König Franco, von dem die Geschichte 

nichts weiß, soll auch dem Volke seinen Namen vererbt 

haben. Andere sagten: dass der Römerkaiser Valentinian 

den Völkern, welche zuerst aus den Gefilden Trojas 

ausgewandert, Antenoriten und später in Germanien 

Sicambrer genannt, den Namen Franken beigelegt habe; 

doch wird dieses für eine ganz unhaltbare Meinung 

gehalten. Das Wort Frank ist ein urdeutsches Wort und 

gleichbedeutend mit frei, wie es sich bis auf den heu-

tigen Tag in der üblichen Redensart frei und frank oder 

frank und frei erhalten hat. Das Volk legte sich selbst 

diese ehrenhafte Benennung bei, als ein Zeichen, dass es 

seine ursprüngliche Freiheit bewahren, sich von keinem 

andern Stamm unterjochen lassen und keinem zins-

pflichtig und dienstbar werden wollte und suchte durch 

seine Tapferkeit und sein mannhaftes Ankämpfen gegen 

jegliche Unterdrückung den ehrenvollen Namen zu be-

haupten und zu verdienen.

Ur- Sagen des Frankenlandes

Weit hinauf in die Dämmerräume der Frühzeit ragt, wie 

ein Hochgipfel in verhüllendes Gewölk, die zur Sage 

verklingende Geschichte des Frankenlandes. Längst 

verhallte Traditionen erblickten in dem weit verbreiteten 

und mächtigen Volk der Franken nicht Ureinwohner der 

von ihm besessenen Länder, sondern Einwanderer aus 

dem fernen Osten. Doch ist das Frankenvolk wohl 

sicherlich ein urdeutsches, wenn auch die Wohnsitze 

seiner Stammväter in andern Gebieten und Gefilden des 

so großen gemeinsamen Vaterlandes gelegen waren, ein 

Volk, das in jenen umdunkelten Zeiten, in denen ganze 

mächtige Volksstämme die heimatlichen Wohnsitze ver-

ließen und durcheinander wogten, vom Norden nach 

Süden drängend zog, über einen großen Teil des südli-

chen Deutschlands sich ausbreitete, gegen die Römer 

kämpfte, Gallien sich unterwarf, und dort einen Herrscher 

erkürte, dessen wachsende Macht weit über die alten 

Grenzmarken Germaniens herüberreichte. Während nun 

der neu eingewanderte Volksstamm in Gallien sich sess-

haft machte, sah sich der im südlichen Deutschland 

angesiedelte Teil oft hart bedrängt von seinen unruhigen 

Nachbarn, von Thüringern und Sueven, zum Teil sogar 

vertrieben, bis der große Frankenkönig Chlodwig ihnen 

aus seinem Reich in Frankogallien zu Hilfe kam, die 

Thüringer besiegte und sie den Franken zinsbar machte. 

Darauf ward das Land in Gaue geteilt, deren jeder einen 

Gaugrafen bekam. Zum Unterschied von Frankogallien 
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Namen, z. B. Waldsachsen bei Coburg, der Sachsenstein 

auf dem Thüringer Walde, Sachsendorf im Amt Eisfeld, 

Wüstensachsen auf dem Rhöngebirge, Sachsenhausen 

bei Frankfurt, Sachsenheim bei Königshofen unweit 

Schweinfurt und Würzburg, Sachsenflur bei Königs-

hofen an der Tauber, Sachsenburg, ein Basaltberg bei 

Dermbach an der Rhön, und andere. Auch in Klöstern 

wurden die aus ihrer Heimat Exilierten untergebracht 

als dienende Leute; so hatte das Kloster Rohra bei 

Meiningen unter seinen Hörigen 18 Sachsen und 75 Sla-

wen. Zwar stellte Kaiser Ludwig der Fromme am An-

fang seiner Regierung den aus ihren heimatlichen Gau-

en Vertriebenen die Rückkehr in ihr Vaterland frei, 

doch mochten die meisten von ihnen die neue Heimat 

lieb gewonnen haben und blieben. Viele von ihnen lebten 

später als freie Leute auf Kirchgütern, und solche 

Nordelbinger in der Würzburger Diözese waren es, die 

200 Jahre später Kaiser Heinrich II., 1017, in seinen be-

sondern Schutz nahm und unter die höhere Gerichts-

barkeit des Bischofs stellte.

Die Sagen 

des 

Rhöngebirges
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namentlich eine Menge mündlicher Sagen, die wir auf 

diesen Wanderungen vernommen.

Die Rhön ist ein Gebirgszug, welcher mit vielen, zum Teil 

basaltischen Kegelgipfeln, wie mit lang gestreckten 

triftreichen Hochrücken, sich im deutschen Binnenlande 

imposant und malerisch vom Norden nach Süden hin-

breitet und in seinen meist engen Tälern eine Menge 

Ortschaften und Dörfer birgt, aber auch besonders reich 

an Einzelhöfen ist, die auf Höhen und in Tälern ver-

streut liegen und dem Gebirgsländchen da, wo nicht 

die unwirtliche Öde Ansiedelungen ganz unmöglich 

machte, einen weit freundlicheren Charakter verleihen, 

als es, aus der Ferne gesehen, zu verraten scheint. Es ent-

springen im Schoße dieses Gebirges und an dessen 

westlicher und südlicher Abdachung die viel besuchten 

Heilquellen der Kurorte Kissingen, Brückenau und 

Bocklet  nebst vielen andern mineralischen Wassern.

Der Name des Gebirges wird verschiedentlich her-

geleitet. Eine Meinung will ihn von dem Worte rau ab-

leiten; eine zweite von dem längst nicht mehr vor-

handenen Dörfchen, das nach alter Urkunde Ronaha 

hieß; allein, wie sollte ein einzelner Ort einem so um-

fangreichen Gebirge die Benennung verschaffen? Eine 

dritte, bessere Meinung leitet von Rain her, ein Abhang, 

eine Grenze, womit auch Rinne, Rhein, sprachverwandt 

ist, und wohin nicht minder die Rennwege deuten, die 

auf deutschen, lang gestreckten Gebirgsrücken öfters 

begegnen. Ein Zweig des Rhöngebirges nach Nordosten 

ist ein kleiner, reich bewaldeter Bergzug, der seinen Fuß 

Die Sagen des Rhöngebirges 
Jedes Gebirgsland ist von Sagen des Volkes durchklun-

gen, das eine mehr, das andere minder, je nach den 

Erinnerungen, die aus Vätertagen im Volk sich vererb-

ten, je nach dem Kulturzustand, Glauben und Aber-

glauben der Bewohner, und je nach der daraus entsprin-

genden poetischen und gemütlichen Richtung derselben.

Das Rhöngebirge hat so wenig Mangel an Sagen, 

die zum Teil recht origineller sind, als der Thüringer-

wald, der Harz und andere deutsche Binnengebirge, 

allein diese Sagen sind minder bekannt, als jene der 

größeren und mehr bereisten Ländergebiete und wollen 

sorgsam aufgesucht sein. In den Büchern über die Rhön, 

deren wir einige recht gut geschriebene besitzen, ist im-

mer nur leise auf die hier und da vorkommende Sage 

hingedeutet; die ehrenwerten Verfasser fürchteten viel-

leicht den Tadel, durch Kundmachung vaterländischer 

Traditionen sich Blößen zu geben und von den Veräch-

tern der Sage als nicht aufgeklärt verschrien zu wer-

den. Uns, die wir gegen Tadel solcher Art vom Kopf zu 

Fuß gepanzert sind, so dass wir seine Pfeile mit Lächeln 

von uns abprallen sehen, weil es uns ernstes Strebeziel 

und Lebensaufgabe ist, die verklingende Sage des Volkes 

an das Licht zu ziehen und in ihrer Reinheit und Echt-

heit den Nachkommen aufzubewahren, ist dadurch, 

dass wir so gut wie keine Vorgänger auf der mühsamen 

Wanderung hatten, das Sammeln merklich erschwert 

worden, dafür wird uns aber auch die Freude, des Neuen 

und vorher nicht Bekannten recht viel zu geben, und 
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Ortschaften und Dörfer birgt, aber auch besonders reich 

an Einzelhöfen ist, die auf Höhen und in Tälern ver-

streut liegen und dem Gebirgsländchen da, wo nicht 

die unwirtliche Öde Ansiedelungen ganz unmöglich 

machte, einen weit freundlicheren Charakter verleihen, 

als es, aus der Ferne gesehen, zu verraten scheint. Es ent-

springen im Schoße dieses Gebirges und an dessen 

westlicher und südlicher Abdachung die viel besuchten 

Heilquellen der Kurorte Kissingen, Brückenau und 

Bocklet  nebst vielen andern mineralischen Wassern.

Der Name des Gebirges wird verschiedentlich her-

geleitet. Eine Meinung will ihn von dem Worte rau ab-

leiten; eine zweite von dem längst nicht mehr vor-

handenen Dörfchen, das nach alter Urkunde Ronaha 

hieß; allein, wie sollte ein einzelner Ort einem so um-

fangreichen Gebirge die Benennung verschaffen? Eine 

dritte, bessere Meinung leitet von Rain her, ein Abhang, 

eine Grenze, womit auch Rinne, Rhein, sprachverwandt 

ist, und wohin nicht minder die Rennwege deuten, die 

auf deutschen, lang gestreckten Gebirgsrücken öfters 

begegnen. Ein Zweig des Rhöngebirges nach Nordosten 

ist ein kleiner, reich bewaldeter Bergzug, der seinen Fuß 

Die Sagen des Rhöngebirges 
Jedes Gebirgsland ist von Sagen des Volkes durchklun-

gen, das eine mehr, das andere minder, je nach den 

Erinnerungen, die aus Vätertagen im Volk sich vererb-

ten, je nach dem Kulturzustand, Glauben und Aber-

glauben der Bewohner, und je nach der daraus entsprin-

genden poetischen und gemütlichen Richtung derselben.

Das Rhöngebirge hat so wenig Mangel an Sagen, 

die zum Teil recht origineller sind, als der Thüringer-

wald, der Harz und andere deutsche Binnengebirge, 

allein diese Sagen sind minder bekannt, als jene der 

größeren und mehr bereisten Ländergebiete und wollen 

sorgsam aufgesucht sein. In den Büchern über die Rhön, 
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und vorher nicht Bekannten recht viel zu geben, und 
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Fridelshausen saßen zwei fränkische Grafen, die waren 

Brüder und gingen miteinander auf die Jagd in dem 

Gefilde unter dem hohen Asch. Da entzweiten sie sich 

um ein Geringeres, zogen die Schwerter gegeneinander, 

und es entbrannte ein wilder Zweikampf, darin der Graf 

Adelbert, der zu Eccards saß, seinen Gegner erschlug. 

Zur Buße seiner Sünden pilgerte Graf Adelbert gen Rom 

zu Fuß, und der Pabst legte ihm auf, dass er an der Stät-

te, wo er den Brudermord begangen, ein Kloster erbauen 

und den ersten Stein dazu auf seiner Brust und seinen 

Händen von Eccards aus tragen solle. Der reuige Graf 

unterzog sich pünktlich dieser harten Buße, erbaute das 

Kloster und nannte es Sündershausen (Urkundlich 1294 

Syndeloshusen) oder auch Sündloshausen, da er nun 

seine Sünde los war, worauf er zum ewigen Gedächtnis 

sein Bild anfertigen und in der Klosterkirche aufstellen 

lies, dann aber das Ordenskleid selbst nahm.

Vor Zeiten hat auch zu Sündershausen an der Kloster-

kirche noch eine Kapelle mit einem wundertätigen Bild 

gestanden.

2. Wolfshaupt
Am Bach Rosa unweit  Sinnershausen und nahe beim Dorf 

Rosa, liegt das Dorf Georgenzell, darinnen stand vor 

Zeiten ein Mönchs-Kloster Zisterzienser Ordens, viel-

leicht das älteste in dieser Gegend. Der Stifter dieser Zel-

le soll ein fränkischer Graf gewesen sein, Namens Volk-

ardts, der auch das Nonnenkloster Völkershausen bei 

in das Werratal setzt, und dessen höchste Gipfel der Bleß 

und die Hunnkuppe sind. Dieser Gebirgsstock mit seinen 

nach verschiedenen Richtungen auslaufenden Berg-

strahlen umfasst ein Gebiet, das an mannigfachen Sagen 

reich ist, welche wir, die Sagenwanderung nach der ho-

hen Rhön an deren nördlichem Ende beginnend, voran-

stellen.

1. Sündershausen
Unweit Kalten-Nordheim unter dem hohen Asch, einem 

Vorberg des Rhöngebirges, liegt ein Rittergut mit statt-

lichen Gebäuden und schönen Gartenanlagen, Sinners-

hausen geheißen, das war vormals ein Wilhelmiter-Klos-

ter, wurde aber im Bauernkrieg zerstört, und es blieb 

nichts davon übrig als die Kirche, die hernach zu einem 

Wohnhaus eingerichtet wurde. In dieser Kirche fand sich 

ein uraltes Bild von rötlichem Sandstein an der Wand nach 

Osten über der Sakristei, das stellte einen großen, star-

ken Mann dar, mit länglichem Angesicht und krausen, 

oben geschorenen Haaren, in einem engen Gewand ohne 

Falten, die Hände hielten einen Rosenkranz und auf der 

Brust ruhte ein dicker, großer, schwarzer Stein. Später 

ist dieses Steinbild arg verstümmelt und in eine Nische 

der Gartenmauer gebracht worden, wo es noch immer zu 

sehen ist. Dieser Stein soll das Bildnis sein von dem Stif-

ter des ehemaligen Klosters und wird von demselben 

diese Sage erzählt:

In den nachbarschaftlichen Dörfern Eccards und 
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Gegenkönig, geschlagen worden, wiewohl sonder Ent-

scheidung. Die Geschichtsschreiber führen den Ortsna-

men sehr verschiedentlich an und nennen ihn Fla-

dechheim, Fladechen, Fladenheim. Es schreibt von die-

ser Schlacht der Abt Bruno, dass sie geschehen sei 

1080 am 27. Januar. Heinrich, der Kaiser, ergriff beim 

kaum angegangenen Treffen die Flucht. Graf Ludwig 

führte ihn auf unbekannten, ungebahnten, verborgenen 

Wegen nach Wartberg, und seine Armee folgte ihm 

langsam nach. Nun nennt das Volk in dieser Gegend 

noch heute in der Nähe von Roßdorf einen starken 

Aufwurf von ziemlicher Breite und Tiefe den Kaisergra-

ben und eine Anhöhe an der Flurgrenze von Kalten-

lengsfeld und Frittelshausen die Kaisers-Ecke. Oben 

auf dem Berg über den Orten Öpfershausen, Frittels-

hausen, Hümpfershausen nennt man es die vordere 

Kaisersrücke, und über Kloster Sinnershausen gegen 

Roßdorf hinauf die hintere Kaisersrücke. Über Kalten-

lengsfeld liegt ein breites Tal, die Schlageller und da-

rüber ein Aufwurf, hinter dem die obere Sachsenaue 

liegt. Gegen den Roßhof und Wiesenthal hin endlich liegt 

ein Flurstück voll Wald und Wiesen, die untere Sachsen-

aue genannt. Aus diesen Benennungen, von denen 

außerdem die Geschichte einen andern Grund nicht kennt 

und nennt und aus den Funden an Kriegsgeräten lässt sich 

wohl folgern und schließen, dass jene Kaiserschlacht in 

dieser Gegend geschlagen worden ist, zumal da von ihr 

nicht allzu weit, im Jahr 1078, die große Schlacht bei 

Mellrichstadt an  der  Streu ebenfalls geschlagen wurde.

Ostheim gegründet und auf dem hohen Frankenberg 

über Helmers gewohnt habe. Über dem Kirchentor zu 

Georgenzell fand sich ein großes Wolfshaupt einge-

hauen, von dem diese Sage geht: Als man das Kloster er-

baute, war, wie die Würzburger und Erfurter Chroniken 

berichten, auf drei vorhergehende, kalte, ungewöhnlich 

strenge Winter, große Sommerhitze und Dürre, harte 

Teuerung und jählings Sterben an Menschen und Vieh 

erfolgt, so dass die wilden Tiere aus Mangel an Nahrung 

aus den Wäldern liefen. Da fingen die Steinmetzen 

einen Wolf, nährten ihn und machten ihn zahm, dafür be-

wachte er den Bau, und sie hieben zum Andenken das 

Wolfshaupt über das Kirchentor, davon nannten viele 

danach das Kloster Wolfszelle, statt Georgenzelle.

3. Das Fladdig 
In der Gegend um Sinnershausen haben sich in der 

Flurmarkung viele merkwürdige Benennungen erhalten, 

welche allesamt darauf hindeuten, dass einst eine große 

Schlacht dort stattgefunden habe, nicht minder sind dort 

herum beim Ackern und Graben an manchen Stellen der 

Bergrücken uralte verrostete Spieße, Schwerter, Sporen 

und Hufeisen gefunden worden. Dort liegt auch eine 

Wüstung, Fladen geheißen und beim gemeinen Volk das 

Fladdig; sie liegt zwischen Oernshausen, Bernshausen 

und Georgenzell mitternachtwärts, und es wird be-

hauptet, daselbst sei die dritte Schlacht zwischen Kaiser 

Heinrich IV. und Rudolph, dem Schwabenherzog, seinem 
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von Würzburg über, wurde von denselben stattlich 

ausgebaut und auch außen mit manchem Wappen 

geschmückt, denn die Bischöfe benutzten es als Jagd- 

und Gesundheitsschloss, wenn in ihrer Residenz bös-

artige Krankheiten herrschend waren. Später gab es eine 

Wohnung für die Oberamtmänner des Amtes Aschach. 

Die Sage geht, dass auf dem links an der Saale gelege-

nen, jetzt bewaldeten Teil des Berges, ebenfalls ein 

hennebergisches Schloss gestanden habe, die Altenburg 

genannt, weshalb man noch heute den Berg Altenberg 

nennt. Graf Herrmann von Henneberg, dem das statt-

liche Schloss Aschach in einer Teilung mit seinen Brü-

dern zufiel, machte darauf diesen Reim:

Am besten mir gefällt das Haus Aschen, 

So ich von meinen Brüdern hab’ erhaschen, 

Denn es kann füllen Fass und Flaschen, 

Und auch Geld geben in die Taschen. 

Dort ist das Bild eines sehr großen Fisches auf eine Tafel 

gemalt zu erschauen, der einst in der Saale gefangen 

worden.

Die Sagen 

des 

Grabfeldes
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Grenze über den Werrafluss hinüber und schloss sich 

oberhalb von Schmalkalden an den Thüringer Wald an, 

dessen Bergkette von nun an die Grenze zwischen 

Thüringen und Ostfranken bildete. Von Schmalkalden 

zog die Grenze nach Schleusingen, von da über Eisfeld 

und Schalkau bis nach Seßlach. Unweit Lichtenfels zog 

die Grenze über den Main hinüber und umfasste noch 

den Bogen, den dieser Fluss bis zu seiner Vereinigung 

mit der Regnitz macht, bei deren Einfluss wieder die 

Grenze über den Main hinüber geht, welcher von nun 

an, bis zum Ausfluss der Saale in den Main, die Schei-

dungslinie bildet. Zu Gemünden wendet sich die Gren-

ze des östlichen Grabfeldes wieder gegen Abend der 

Saale aufwärts, zieht bei Waldaschach und von da bis 

Rotenbach hinüber bis zum Ursprung der Ulster an den 

Rhöngebirgen.”

Wir schlagen auf dem Sagengang durch dieses bedeu-

tende Gebiet folgende Wege ein. Das Rhöngebiet ver-

lassend, beginnen wir mit der Gegend um Kissingen 

und folgen dem Lauf der Saale über Hammelburg 

abwärts bis Gemünden, wo wir das Werrngebiet betre-

ten und die Sagen von Schweinfurt aufnehmen. Von da 

Mainaufwärts wird der Haßgau mit seinen Angren-

zungen durchschritten. Von dort streifen wir in das 

Itzgebiet bis gen Coburg und nahen der Gegend von 

Ummerstadt und Heldburg, von wo wir dann den 

althennebergischen Bezirken von Königshofen, Mün-

nerstadt, Neustadt mit der Salzburg uns zuwenden und 

hierauf Römhild mit den Gleichbergen, Hildburghausen, 

Sagen des Grabfeldes
Das Grabfeld, dessen bedeutendste Sagen die folgenden 

Blätter enthalten, ist nach seinem Umfang und seinen 

Grenzen schwer abzugrenzen. In der Einleitung dieses 

Buches ist bereits darauf hingedeutet, in welchem 

Umfang wir diese ausgedehnte fränkische Provinz in 

Bezug auf ihre Volkssagen auszubeuten gesonnen sind. 

Wir machen dabei zwischen dem Grabfeld und dem al-

ten Saalgau keinen Unterschied, sondern ziehen den 

Letzteren teilweise mit in den großen Kreis, da die spä-

tere Zeit ihn ohnehin diesem beigesellte, während nach 

den Gaukarten nicht nur das ganze Rhöngebirge, son-

dern auch alles Land bis zur Höhe des Thüringerwald-

kammes, bis zur Sorbengrenze und zum Banzgau, alles, 

was dem Laufe des Mains zur Rechten gelegen, sowie 

bis zum Werrngau und zum Spessartwalde, dem west-

lichen und östlichen Grabfeld eignet.

Ein verdienter fränkischer Historiker, J. K. Bundschuh, 

bezeichnet die Grenzen des östlichen Grabfeldes folgen-

dermaßen:

„Gegen Abend die Alster oder Ulster nebst den Rhön-

gebirgen. Sie machen nebst der fränkischen Saale die 

Grenzscheide zwischen dem östlichen und westlichen 

Grabfeld. Bei Kreuzburg (Philippstal) wurde das öst-

liche Grabfeld durch einen Teil der Werra von der 

Thüringischen Provinz gesondert. Von da lief gegen 

Mitternacht die Grenze an der Werra aufwärts bis 

nach Salzungen, das aber schon zu Thüringen und nicht 

mehr zum Grabfeld gehörte. Von Salzungen ging die 
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Thüringischen Provinz gesondert. Von da lief gegen 

Mitternacht die Grenze an der Werra aufwärts bis 

nach Salzungen, das aber schon zu Thüringen und nicht 

mehr zum Grabfeld gehörte. Von Salzungen ging die 
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Jude für die Bürger Kugeln, welche die geheimnisvolle 

Eigenschaft hatten, unfehlbar zu treffen und den Schwe-

den so tödlich wurden, dass sie abziehen mussten. Da-

rauf wurde des Juden Kopf als Erinnerungszeichen dank-

bar am Rathaus angebracht.

2. Bienen retten Kissingen
Ein anderer steinerner Kopf am Kissinger Rathaus ist, 

wie die Sage will, dem Andenken eines Bürgers, Namens 

Peter Heil gewidmet. Es war eben auch im Schwe-

denkrieg, und zwar im Jahr 1643. Die Schweden hatten 

bereits die ganze Gegend von ihrem Lager über 

Bischofsheim aus verheert und geplündert und drohten 

nun unter ihrem Führer Reichwald auch der Stadt 

Kissingen mit einem heimlichen Überfall, der an einem 

Jahrmarkt geschehen sollte. Der Feind verbarg sich in 

dem nordöstlichen Bergwald, wo ihn jedoch einige Krä-

mer entdeckten und den Kissingern die nahe Gefahr 

anzeigten. So kam es, dass der Feind tapferen Wider-

stand fand, der nun aber die Stadt mehrere Tage lang 

beschoss und sie durch einen Sturm zu gewinnen suchte. 

Kaum vermochten die kampfesmüden Einwohner dem 

immer heftiger andringenden Feind Widerstand zu 

leisten, als Peter Heil den Rat gab, die zahlreichen 

Bienenkörbe, welche die Bürger besaßen, von der Mauer 

hinab auf den anstürmenden Feind zu stürzen. Dies 

geschah, und die Bienen, so gestört, fielen voll Grimm 

auf die Feinde und stachen manchen derselben bis zum 

ein Stück des Werratales mit den linken Seitentälern, 

Mellrichstadt und Ostheim berühren, welche Gegend 

noch heute vorzugsweise das Grabfeld heißt. — Dort 

schließt sich mit den Rhöngebirgen und dessen Vor- und 

Nachbarbergen der ganze Kreis ab.

1. Jud Schwed
Am Rathaus der Stadt Kissingen schaut oben ein bärti-

ger Mannskopf, der sich in den Haaren rauft, als ein 

Wahrzeichen herab. Das nennen die Einwohner den Jud 

Schwed und erzählen davon folgende Sage: Im Drei-

ßigjährigen Kriege, als die Schweden diese ganze Ge-

gend heimsuchten, wurde auch Kissingen von ihnen 

belagert und hart bedroht. Doch widerstand die Stadt 

tapfer und wäre vielleicht nicht erobert worden, wenn 

nicht ein Jude an ihr zum Verräter geworden wäre. Die-

ser wusste einen unbewachten Ausgang durch die 

Mauer und führte die Feinde dort ein. Doch empfing er 

seinen Lohn und zum Andenken wurde sein Bild, wie 

er sich aus Reue die Haare ausrauft, am Rathaus befes-

tigt. Hernach kam es auch, dass man ihn und die Seinen 

nicht mehr bei ihrem wahren Namen, welcher der Ver-

gessenheit überliefert wurde, rief, sondern Schwed, zur 

ewigen Erinnerung, und diese blieb auch, denn noch 

heute leben Nachkommen von ihm zu Kissingen, welche 

den Namen Schwed führen.

Eine andere Sage von diesem Juden kündet aber gerade 

das Gegenteil des vorstehenden. Nach dieser goss der 
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Burgmann, der darin saß, einer des Geschlechts derer 

von Steinrück, verteidigte die Veste wacker. Da fand sich 

ein schnöder Verräter, der Koch, welcher den Bauern 

gegen guten Lohn versprach, zur Nachtzeit heimlich das 

Tor zu öffnen und zum Zeichen, dass dies geschehen, 

auf dem Küchenbrett zu hacken.

So wurde die Burg verräterisch gewonnen, die Besatzung 

niedergemacht und das Haus in Brand gesteckt. Dem 

Koch aber gaben die Bauern seinen Verräterlohn. Sie 

stachen ihm die Augen aus und warfen ihn in die 

Flammen. Noch geht, so kündet die Sage, sein ruhe-

loser Geist nächtlicher Weile um in den öden Räumen 

und kann keine Erlösung finden, und in sturmvollen 

Nächten hört man deutlich das gespenstige Hacken auf 

dem Küchenbrett.

4. Ilgenwiese bei Kissingen
Wenn man von Kissingen aus durch das schöne und 

romantische Kaskadental nach dem Forsthause Klaushof 

wandelt, so gelangt man im anmutig schattigen Walde 

auf eine gar schön gelegene Wiese, welche die Ilgenwiese 

genannt wird. An dieser Stelle stand vor Zeiten ein 

hübsches Dorf, das soll den Namen Breuersdorf geführt 

haben, aber vor vielen hundert Jahren schon verschwun-

den sein. Es war von bösen Menschen bewohnt, von 

Zigeunerart, welche die Umwohner in der ganzen Ge-

gend neckten und bestahlen. Diese Leute verdarben 

den Kissingern die Felder und ackerten in einer Nacht 

Tode. Da ward schleuniger Rückzug anbefohlen, und 

die Stadt war gerettet, dem Peter Heil aber, dessen Rat 

ihr zum Heil geworden, setzten sie das verewigende 

Denkmal.

3. Von der Burg Botenlauben
Ganz in der Nähe von Kissingen erhebt sich die Burg-

ruine Botenlauben, insgemein die Botenlaube genannt. 

Hier wohnte vor Zeiten ein berühmter Graf aus dem 

Geschlechte der Henneberger, Herr Otto geheißen; der 

war ein Minnesänger und dichtete schöne Lieder, von 

denen noch viele bis auf unsere Tage gekommen sind. 

Früher hatte er die Burgen Lichtenberg bei Ostheim und 

Habesburg bei Meiningen besessen, die er aber verkauf-

te oder vertauschte und die Burg Botenlauben erwarb. 

Er zog als ein irrender Ritter nach dem heiligen Lande, 

kämpfte dort gegen die Sarazenen und erwarb sich den 

Ruhm eines mannhaften Streiters, nicht minder eine 

Braut, Beatrix, Tochter eines Grafen von Courtenay, 

Grafen von Tiberias und Fürsten von Edessa, welche mit 

den Königen von Jerusalem sehr nahe verwandt war, 

und die Herr Otto von Botenlauben als Ehegemahl auf 

seine heimatliche Burg führte. Dort lebten sie in größter 

Eintracht, übten der frommen Werke viel und gründeten 

das Nonnenkloster Frauenrode unweit Waldaschach.

Die Burg Botenlauben fand ihre Zerstörung im 

Bauernkrieg. Der Haufe von Aura griff sie an, aber ihre 

festen Mauern widerstanden, und der Würzburg’sche 
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älteren fränkischen Königssitz herrührt. Auf der Süd-

seite liegt ein Buschwald, das Gestrüpp, dort wurde un-

ter einer großen Linde, auf einem freien Platz, das Cent-

gericht gehalten. Im Bauernkrieg brach über alle Henne-

bergischen Schlösser dieser Gegend, an einem verhäng-

nisvollen Tage, das Ungewitter der Zerstörung los; nur 

die Mauern der Lichtenburg und zwei feste Türme 

blieben stehen. Doch später wurde daran erneut und 

die Burg sogar in bedrohlicher Zeit kriegerisch befestigt, 

aber sie ist jetzt doch nur eine malerische Ruine und an 

ihr Gemäuer sind, Schwalbennestern gleich, dürftige 

Hütten armer Leute angeklebt.
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